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Kapitel Eins


Im Flur des altehrwürdigen Colleges herrschte reges Treiben. Studenten eilten zwischen den Vorlesungen hin und her, hasteten von einer Tür zur nächsten. Die Wände waren mit Flyern und Postern übersät, die von verschiedenen Veranstaltungen, Partys und Vorträgen kündeten. Doch kaum vergingen ein paar Minuten, lag der Gang plötzlich menschenleer da. Das aufgeregte Gemurmel verstummte, und die Luft wurde schwer und drückend. Am Ende des Flurs schob ein Hausmeister gemächlich seinen Putzwagen vor sich her, seine Schritte widerhallten dumpf in der Stille. Doch auch er verschwand bald hinter einer Tür, die mit einem einfachen Schild markiert war: GESCHLOSSEN.


Im Besprechungsraum war völlige Ruhe. Ein großer Tisch stand in der Mitte, über und über mit Fotos bedeckt, die grausige Szenen zeigten – verstümmelte Körper, blutige Einzelteile, gequälte Gesichter. Die Bilder waren erschütternd, und die Stimmung im Raum spiegelte den Anblick wider. Drei Männer standen mit angespannten Mienen um den Tisch herum. Ihr Schweigen und die düstere Atmosphäre hingen wie ein unheilvoller Schatten über dem Raum.


Professor Dr. Ernst Solberg, ein Mann Anfang fünfzig, mit hagerem Gesicht und unruhig flackernden Augen, betrachtete das Grauen vor sich. Seine ungepflegten, grauen Bartstoppeln und das verknitterte Hemd verrieten, dass er in den letzten Tagen kaum Schlaf gefunden hatte. Sein Blick war durchdringend, zielgerichtet, unnachgiebig – der Ausdruck eines Mannes, der bereit war, jedes Opfer zu bringen, um Antworten zu finden.


»Ich muss es tun«, sagte Solberg schließlich und seine Stimme war entschlossen, ruhig, dabei jedoch messerscharf.


Der erste Mann schüttelte den Kopf, seine Faust ballte sich unwillkürlich. »Verdammt. Das geht nicht.«


»Ich muss!«, wiederholte er und schob eines der Fotos über den Tisch. Auf dem Bild war das bleiche Gesicht einer jungen Frau zu sehen, entstellt und blutverschmiert. Nur die langen, verfilzten Haare ließen noch erahnen, dass sie einmal lebendig gewesen war.


»Schauen Sie hin«, verlangte Solberg mit drängendem Ton. »Schauen Sie ganz genau hin!«


Sein Blick bohrte sich förmlich in den Mann gegenüber, als wolle er ihn zwingen, das ganze Grauen zu begreifen. Der Raum schien von einer unheimlichen Kälte erfüllt, als ob die Erinnerungen an das, was geschehen war, noch in den Wänden nachhallten.


»Sie haben doch selbst eine Tochter in dem Alter«, fügte Professor Solberg nachdenklich hinzu, und eine tiefe, beklemmende Ruhe legte sich über den Raum.


Einen Moment lang herrschte Stille, während die anderen beiden Männer das Bild betrachteten. Ein Zittern lief über die Hand des ersten Mannes, der das Bild schließlich zur Seite schob und schwer atmete. »Wie kann jemand zu so etwas bloß fähig sein?«


Schließlich ergriff der andere Mann das Wort. »Wenn etwas schief geht, tragen Sie die volle Verantwortung.«


In dem Moment durchbrach ein Geräusch die Stille – leise, kaum hörbar, aber eindringlich genug, dass die Männer ihre Blicke schlagartig zur Tür wandten. Solberg zögerte keine Sekunde, bewegte sich mit einem Mal, riss die Tür auf und blickte hinaus in den Korridor.


Doch nichts. Nur der leere, endlose Flur der renommierten medizinischen Fakultät, der sich still vor ihm erstreckte. In der Ferne zeichnete sich ein schmales Krankenhausbett ab, das einsam an der Wand stand. Sein Blick wanderte zu dem Laken, das sich kaum merklich hob und senkte. Solberg blinzelte, als ein flüchtiger Gedanke ihn durchzuckte – atmete dort jemand oder war es nur ein Luftzug?


Er wandte sich ab, schloss die Tür wieder und kehrte mit einem nachdenklichen Ausdruck im Gesicht zurück in den Besprechungsraum.


»Niemand da. Wir sind hier definitiv die Einzigen, die davon wissen«, sagte er leise, doch ein Hauch von Zweifel lag in seinen Worten. Er ließ seinen Blick über die Bilder auf dem Tisch gleiten, den Ausdruck von Entsetzen und Entschlossenheit zugleich in den Augen.


»Bis auf denjenigen, der das getan hat«, fügte er hinzu, die Worte fast flüsternd, als wollte er das Unaussprechliche nicht aussprechen.


Dann zog er seinen weißen Laborkittel über, der wie ein unschuldiger Schutzschild gegen das Dunkel wirkte, das ihn umgab. Mit ruhiger, bedächtiger Bewegung griff er nacheinander die grausamen Fotos und führte sie einem Schredder zu. Die Papierstreifen, die sich daraus ergaben, waren blutige Fragmente des Unfassbaren.


Als das letzte Foto verschwand, begann das leise, mechanische Geräusch des Schredders, zu verstummen, und das Licht flackerte leicht. Doch es war noch etwas in der Luft – ein Versprechen, ein düsteres Echo. Solberg starrte auf die letzten Streifen, die den Abgrund darstellten, dem er nun näherkam, und im flackernden Licht formten sie ein beunruhigendes Muster.









Kapitel Zwei


Im fast leeren Hörsaal lehnte Ryan sich lässig zurück, die Beine auf dem Tisch. Sein Blick streifte gelangweilt die spärliche Zuhörerschaft, die sich in den hinteren Reihen verstreut hatte. Mit seinen dunkelblonden Haaren, dem ärmellosen T-Shirt und dem durchtrainierten Körper zog er neugierige Blicke auf sich, doch genau das schien ihn nicht zu stören. Er drehte seinen Kugelschreiber in den Fingern, warf ihn in die Luft und fing ihn wieder auf, als wäre das hier nur ein weiterer öder Zeitvertreib.


Schräg hinter ihm saß Katie. Eine klassische Schönheit mit einer kühlen Ausstrahlung, die genau wusste, welche Wirkung sie auf die Menschen um sich herum hatte. Sie trug eine graue Stoffhose und ein weißes Tank-Top mit Netzärmeln, dazu eine überdimensionale, schwach getönte Sonnenbrille. Durch die Gläser konnte man bereits genug erkennen, um ihren Blick als berechnend und spöttisch einzuschätzen.


Ryan schnaubte leise. »Man, ist das eine Scheiße hier.«


Katie hob den Kopf, ohne wirklich interessiert zu wirken.


Er beugte sich ein wenig zu ihr hinüber. »Was hat wohl so ein süßes Blondinchen wie du ausgefressen, dass sie dich von der Uni schmeißen wollen?« Ein selbstgefälliges Grinsen erschien auf seinem Gesicht.


Katie reagierte, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. »Du wirst es aber nie erfahren.«


Ryan ließ nicht locker. »Ich wette, es hat was mit Männern zu tun.«


Katie zog nur eine Augenbraue hoch und lächelte schmallippig. »Dann wette mal schön.«


»Oder mit Frauen. Irgendwas mit Sex auf jeden Fall. So heiß wie du bist.«


Katie ließ seinen Blick über sich hinwegschweifen und antwortete knapp: »Träum weiter.«


Ryan öffnete den Mund für einen weiteren Spruch, doch da richtete sich jemand in der hinteren Reihe auf. Jay, ein ruhiger Typ mit dunkel gestylten Haaren und einer beigen Hose, wirkte eher wie ein pflichtbewusster Student. Freunde hätten ihn als jungen Anthony Perkins beschrieben, mit einer Art gepflegter Unscheinbarkeit, die ihn irgendwie unberechenbar wirken ließ.


»Kapierst du es nicht? Sie hat keinen Bock auf dich«, sagte Jay ruhig, aber mit einem spöttischen Unterton in der Stimme.


Ryan drehte sich um und musterte ihn herausfordernd. »Wer hat dich denn gefragt?«


Katie verdrehte die Augen. »Ach, wie niedlich. Männer, die ihr Revier abstecken. Was kommt als Nächstes? Prügelt ihr euch? Oder bringt ihr euch gleich gegenseitig um?«


Ryan schnaubte abfällig und lehnte sich zurück. Er warf den Kugelschreiber wieder in die Luft, fing ihn und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Sein Ziel fand er in einem unscheinbaren Nerd, der leise am Rand des Raumes saß, ein kariertes Hemd trug und mit zarten, fast kindlichen Gesichtszügen geduldig an seinem Tablet-PC tippte.


In einem plötzlichen Impuls zielte Ryan mit dem Kugelschreiber und warf ihn gegen den Kopf des Nerds. »Ich habe genau gesehen, dass du gegrinst hast. Du verdammter Nerd.«


Der Nerd reagierte kaum. Sein Blick blieb auf das Tablet gerichtet, die Finger bewegten sich weiter über den Bildschirm.


Jay grinste zu Ryan hinüber. »Von Frauen verstehst du nichts, aber immerhin kannst du gut werfen. Ich bin übrigens Jay.«


Ryan nickte anerkennend. »Freut mich. Ryan. Ghettofaust, du Asi.«


Sie gaben sich die Ghettofaust, und hinter ihnen beobachtete Cass die Szene schweigend. Ihre schulterlangen, leicht gewellten braunen Haare ließen sie im Gegensatz zu Katie zurückhaltend und sanft wirken, eine Art Schönheit, die man nicht sofort wahrnahm, aber doch fesselte.


Cass fummelte nervös in ihrer Tasche, brachte ein kleines Blister-Päckchen zum Vorschein und fingerte verstohlen zwei Tabletten heraus. Schnell steckte sie sie in den Mund und schluckte sie trocken. Als sie den Kopf hob, bemerkte sie, dass Katie sie dabei beobachtet hatte.


Katie setzte sich neben sie und reichte ihr ohne ein Wort eine Cola-Dose. Dankbar nahm Cass einen Schluck.


»Kopfschmerzen?«, fragte Katie mit einem Hauch von Mitgefühl in ihrer Stimme.


Cass schüttelte den Kopf. »Nein. Das ist was für die Nerven. Rein pflanzlich. Ich bin in letzter Zeit immer so nervös.«


Katie nickte verständnisvoll. »Ja, irgendwie gut verständlich. Schließlich stehen wir auf der Abschussliste der Uni.«


Cass seufzte. »Ich habe keine Ahnung, wie ich das alles meinen Eltern erklären soll.«


Katie betrachtete sie einen Moment lang, dann sagte sie leise: »Jetzt warten wir erstmal ab.«


Ein kühler Luftzug streifte plötzlich durch den Raum, und Cass schaute zur Tür. Durch das kleine Sichtfenster sah sie einen Schatten draußen vorbeihuschen – oder war es vielleicht wieder nur der Wind?


Der Hörsaal lag bereits im herbstlichen Halbdunkel, nur zwei der sechs großen Leuchtröhren an der Decke waren eingeschaltet, als Professor Solberg wenig später eintrat. Niemand nahm ihn wahr. Einige Studenten hingen halb schlafend in den Stühlen, während der Nerd vorne weiterhin konzentriert auf seinem Tablet tippte. Der Raum war von einer seltsamen Stille erfüllt, die von einer latenten Anspannung durchdrungen schien. Die Luft wirkte dick und schwer, als ob sich jede Emotion, jede Erwartung hier verdichtet hätte.


Solberg blieb einen Moment stehen und ließ seinen Blick prüfend über jeden einzelnen im Raum gleiten. Seine Miene verriet keine Regung, aber seine Augen wirkten scharf und forschend, als ob er in die Gedanken der Anwesenden blicken könnte. Ruhig ging er zu dem Kugelschreiber, der achtlos auf dem Boden lag, hob ihn auf und legte ihn langsam und bedächtig auf Ryans Pult. Dann drehte er sich zu der Gruppe und klatschte mit einem lauten Knall in die Hände.


Das Echo hallte durch den Raum. Die Studenten zuckten zusammen. Cass, die mit leicht geschlossenen Augen dagesessen hatte, riss erschrocken die Lider auf. Selbst der Nerd hielt in seiner Tipperei inne und wagte einen nervösen Blick zur Seite.


»Sorry, meine Herrschaften«, sagte Solberg mit einer sanft spöttischen Stimme, die die Spannung nur noch verstärkte. »Die Besprechung über Sie hat leider etwas länger gedauert.«


Ein kaltes Lächeln zuckte um seine Lippen, als er die Gruppe weiter fixierte. Niemand sagte etwas, aber man konnte die Blicke der Studenten förmlich spüren, die unruhig zwischen dem Professor und ihren Sitznachbarn hin und her wanderten.


»Die meisten von Ihnen kennen mich noch nicht«, fuhr er fort und stellte sich in die Mitte des Raumes. »Ich bin erst seit Kurzem hier. Professor für kognitive Neurowissenschaften.«


Ryan, der halb zurückgelehnt auf seinem Stuhl saß und dem Professor mit einem gelangweilten Ausdruck in die Augen glotzte, schnaubte leise. »Schön für Sie. Erwarten Sie Applaus?« Er grinste spöttisch. »Also, raus mit der Sprache. Wie sieht unsere Strafe aus? Fliegen wir?«


Solberg ließ sich durch Ryans Provokation nicht beirren. Er sah ihm ruhig ins Gesicht, als ob er genau wüsste, wie Ryan sich selbst überschätzte. »Sie wissen ja alle, warum Sie hier sind, während der Rest bereits Ferien hat und wohlverdienten Urlaub genießt.«


Ryan verdrehte die Augen. »Ehrlich gesagt, nein. Ich weiß zwar, was ich gemacht habe, aber was ist mit dem Knallkopf da vorne?« Er schnappte sich wieder den Kugelschreiber und warf ihn mit einem gezielten Schwung in Richtung des Nerds. Diesmal verfehlte er ihn, und der Stift prallte klappernd gegen die Stuhllehne. »Seit wann kann man denn fürs Arschkriechen und Einschleimen von der Uni fliegen?«


Der Professor seufzte leise und richtete seinen durchdringenden Blick auf Ryan. »Das ist jetzt schon das zweite Mal, dass Sie zu mir sprechen. Sie sind wohl ein ganz Vorwitziger. Name?«


Ryan richtete sich ein wenig auf und grinste selbstzufrieden. »Ryan. Ryan Watson.«


Solberg nickte leicht, ohne die Miene zu verziehen. »Und Sie sind hier der Chef der Gruppe?«


Ryan blickte sich kurz um und zuckte dann mit den Schultern. »Ich kenne die meisten zwar nicht wirklich. Aber ich denke, das kann man so sagen.«


Einige der anderen Studenten schwiegen und beobachteten die Interaktion zwischen Ryan und dem Professor mit einer Mischung aus Neugier und Anspannung. Irgendetwas in der Art, wie Solberg auf jede Bewegung achtete, machte sie nervös. Es war, als ob er jeden Gedanken, jede versteckte Emotion aufsaugte, bereit, diese gegen sie zu verwenden.


Professor Solberg brach das Schweigen mit einer ruhigen, fast beiläufigen Stimme, die jedoch keine Zweifel an der Ernsthaftigkeit seiner Worte ließ. »Die Lage ist sehr ernst, meine Damen und Herren. Ihr Glück ist, dass ich gerade Freiwillige für ein Projekt suche.«


Er machte eine kurze Pause, und das kalte Lächeln kehrte zurück. Die Gruppe starrte ihn mit wachsender Beklommenheit an.


»Der Deal ist also ganz einfach: Sie machen hier mit oder Sie fliegen alle von der Uni.«


Ein nervöser Blickaustausch ging durch die Reihen der Studenten. Cass spürte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte, und unwillkürlich griff sie nach ihrer Tasche, suchte nach den beruhigenden Tabletten, die ihr in solchen Momenten halfen. Solberg ließ die Worte wirken, während er sie alle weiterhin mit diesem stechenden Blick fixierte.
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